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150 DIE BERNER WOCHE

Der dite paufierte hier ein wenig, wie um abfidjtlirfj
meine Neugier 31t ftadjeln.

„©leid) darauf", fuï)r er fort, „hörten fie dumpfe
foammerfchläge. dber einen dtonxent fpäter ertönte tantes
(Sefdjrei. 6s war der Sagabunb, ber um toilfe rief. X>ie

diänner an ber Dur wollten fdjon bie fJIudjt ergreifen.
Da erhellte plößlid) ein 93Iife bie ganse Dircbe unb

,,2Bas. bann?" fragte id) aufs böchfte gefpannt.
Der dite fat) mid) an unb es war, als 06 biesiual

ein eigentümlich liftiges Dächein in feinen roten deuglein
f (acferte.

,,Dann fatten fie ben Sagabunben, wie er fid) uer=
geblicf) bemübte, auf3uftehea uitb oon feinem ißlaß weg-
jttfommen. ©r batte in ber Dunfelbeit feinen dlantet an
ber Sauf feftgenagelt,"

w =— MB

Senfotion.
Sü3je oort 3 e n it i) SR i b a u p t.

Sie war feit ibrent ?edjs3ebitten Sabre oerlobt. 3tjre
©Item, bie mit beit Stier rt des jungen dtannes gefd>äftlid)
befreunbet waren, batten biefe Beirat unter fid) ausgemacht.
Die jungen Deute, bie Sugettbgefpielen waren, batten nichts
dagegen eiix3uwenben. 6r, ber grobe, robufte £>ans 3ngler,
brad)te feiner Heilten, blonblodigen ©Ifriebe eine warnte 3u=
neigung entgegen. Sie wußte noch nidjt, was Diebe war,
mochte ibn gern leiben unb orbnete fid) bent 2Bi((eu ber
©ftern unter.

Da trat SBerner Sartenfteitt plötxlid) in if)i Debeit.

Das war ein dleitfd) oon ernftem Streben, ber ibre Seele
höheren 3telen 3ufüljrte unb ibr eine neue SBelt geigte,,

in ber bie Diebe £errfdjerin war. £eiß unb leibeufdjaft»
lid) grüßte fie biefe Diebe aus feinen bunfien Singen, tief
unb gewaltig fprad) fie 311 ibr mit beredten, roten Dippeit,

Da wußte CEIfriebe, was Diebe fei unb in ißr bildete
fid) entfdjloffen ber dßille, ibre SSertobung mit toaus Sngler
3U töfen.

dber bas Sdjidfal war ftärfer als ibr SBille. 6s
Schüttelte feine Sauft unb wollte ibr taum erblühtes ©liicf
oernidjten.

©Ifriebe ftanb int fonnertburd)funlelteti SBohnjimmer
oor ihrer SDlutter. ,,3ft bies bein leßtes SBort, Süfanta?"
fragte fie leife. „SBürbet 3br troßbem auf meiner |jeirat
mit ijatts 3ngler befteben, auch, wenn ich einen aitberett
liebte?"

„Dirtb, wie feltfam erfcfyeinft bit mir beute! Du weift
bod> felbft, was gefd)äftlid) für uns baoon abhängt unb
bu gabft auch gern beine ©inwilligung? SBir müffeit uttfer
SBort halten, itinb!"

6lfriebe glitt geräufdjlos aus bem 3immer.
6s war dbenb.
Diefe dube lag über ber ÜBett. Still war's briniten

im Saus, — nur ©Ifriebe wgd)te. 6in bunfles Dud) über
bas blonbe t?ktar geworfen, ein SDtäntelcfjen überge3ogett,
fo entwich' fie in ben bunflen Barl", ber bas Saus ihrer
Sltern begrettgte.

Sieben ber Sant unter bent ©idjenbaum ftanb ÏBer iter
Dartenftein. Diefe Släffe bebedte fein ©efid)t. Sr riß 61=

friede an fid), baß fie wie leblos in feinen dritten hing.
Die leljte grift, fie wiffen es beide. 6s beißt fcheiben,

aus bem Deben geben, denn Hans 3ngler bat mit SBerner
Sartenftein eitt amerifanifdjes Duell gehabt, ihn traf bas
Dos, er muß fterben. 6be bas diorgenrot auffteigt, muß
bie Dat oollbradjt fein, dber 6lfriebe wirb mit ihm geben.
Sie ift jung, ad) fo jung, aber ihre Diebe trägt fie 3U

fd)winbelnber D>öbe empor. Sie hat ihr 6Iternhaus, ihre
glüdfelige 3ugenb oergeffen, nur die Diebe 3U ihm ift in
ihrer Seele, was bebeutet ihr bas Deben ohne if)it? llttb
wie fann fie einem anbereit angehören?

Sterben? Der ©ebanfe läßt fie wohl erfdtauerit, aber -

fie be3wingt ihr furchtfam flopfenbes ^erg. 3hre tobes=
mutige Diebe überbrüdt auch' biefen buttïlen ißfab.

Sie tniet oor ber 33anï nieder unb fdjreibt wenige
9Borte auf ein Heines Stücl weißes Bapier. Den Ießten
©ruß an bie ©Hern. Dann ftebt fie oor ihm im gitternden
Strahl bes dtonbes, weiß, fdjlanï, unbeweglich. 6r ift ber
23e:r3weiflung, bem 3rrfinn nahe. SBas foil er tun? Soll
er allein geben? Sie einem anderen überlaffen? llnntög»
lid), unmöglich'! Seine dugen glühen, er windet fid> int
Dantpf feiner Seele. Sein dtem gebt feuchend, alles fdjeint
fid) um ibtt herum 31t drehen.

Dattit falten rafd) hintereinander 3wei Sd)iiffe. — —
dun ift alles ftill. dur ber Heilte weiße 3ettel auf ber
Saitl gibt itunbe oon bem fdjwerett itampfe, ber hier
getämpft wurde.

dlorgen wirb es einen großen dufrubr in ber Heilten
Stadt geben, denn Senfation fragt nicht nach den ©rüit=
ben, fie richtet erbarmungslos.

— n»; ' ' W
SDent £icf)t entgegen.

3d) lag in tiefem cSc^iuerge

3n grauer dacht allein,
Die Stunden Schienen 3aljre
Soll Qual uitb Seeleitpeitt,
Da halfen dienfebeu niinmer,
Das ©lend war 3U tief,
3u groß bie Dlngft, das Saugen,
Das nad) ©rlöfung rief.

Und meine £>änbe fanfett
©an3 leife auf den ißfübb
duf heiße dugen taute
Der Schlaf, fo füß und füfjt,
3m Draume fah ich lächelnd

6in liebes Dlngeficht,
Und hörte eine Stimme,
Die hetl'ge SBorte Spricht.

Da hob idj meine £>änbe

Und ftammelte in dot:
,,2ßenn du warft, bift unb fein wirft,
So hilf mir, großer ©ott!
Joilf mir aus meinem ©tauen,
dimm biefe Daft oon mir,
©ib meiner Seele 2frieben,
©ib dube, dube ihr!"
„6r war und ift und bleibet,
Q glaube nur, mein itinb!
©r hält uns aufrecht fefte,
SBenn wir am ©nde find.
©r labt uns in den dengftett
diit tüblem, reinem Quell,
{tjührt uns aus tiefem Dunfei
duf SBege fonnenhell!"

3d) lächelte im Draume.
Die alfo liebreich fprad),
SBar meine tote dlutter. —
Die Stimme rief mich wad)..

Das diorgenrot brach leuchtend
Durch bunfles Daitd fich Sahn,
©lontiit blißeitb durch mein orenfter
Und 30g mich himmelait.

d. 2B eibel.
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Der Alte pausierte hier ein wenig, wie um absichtlich
meine Neugier zu stacheln.

„Gleich darauf", fuhr er fort, „hörten sie dumpfe
Hammerschläge. Aber einen Moment später ertönte lautes
Geschrei. Es war der Vagabund, der um Hilfe rief. Die
Männer an der Tür wollten schon die Flucht ergreifen.
Da erhellte plötzlich ein Blitz die ganze Kirche und -

„Was dann?" fragte ich aufs höchste gespannt.
Der Alte sah mich an und es war, als ob diesmal

ein eigentümlich listiges Lächeln in seinen roten Aeuglein
flackerte.

„Dann sahen sie den Vagabunden, wie er sich ver-
geblich bemühte, aufzustehen und von seinem Platz weg-
zukommen. Er hatte in der Dunkelheit seinen Mantel an
der Bank festgenagelt."
«M» »»»- «»0

Sensation.
Skizze von Jenny Ritz Haupt.

Sie war seit ihrem sechszehnten Jahre verlobt. Ihre
Eltern, die mit den Eltern des jungen Mannes geschäftlich
befreundet waren, hatten diese Heirat unter sich ausgemacht.
Die jungen Leute, die Jugendgespielen waren, hatten nichts
dagegen einzuwenden. Er, der große, robuste Hans Jngler,
brachte seiner kleinen, blondlockigen Elfriede eine warme Zu-
neigung entgegen. Sie wußte noch nicht, was Liebe war,
mochte ihn gern leiden und ordnete sich dem Willen der
Eltern unter.

Da trat Werner Hartenstein plötzlich in ihr Leben.
Das war ein Mensch von ernstem Streben, der ihre Seele
höheren Zielen zuführte und ihr eine neue Welt zeigte,
in der die Liebe Herrscherin war. Heiß und leidenschaft-
lich grüßte sie diese Liebe aus seinen dunklen Augen, tief
und gewaltig sprach sie zu ihr mit beredten, roten Lipyen.

Da wußte Elfriede, was Liebe sei und in ihr bildete
sich entschlossen der Wille, ihre Verlobung mit Hans Jngler
zu lösen.

Aber das Schicksal war stärker als ihr Wille. Es
schüttelte seine Faust und wollte ihr kaum erblühtes Glück

vernichten.
Elfriede stand im sonnendurchfunkelten Wohnzimmer

vor ihrer Mutter. „Ist dies dein letztes Wort, Mania?"
fragte sie leise. „Würdet Ihr trotzdem auf meiner Heirat
mit Hans Jngler bestehen, auch, wenn ich einen anderen
liebte?"

„Kind, wie seltsam erscheinst du mir heute! Du weist
doch selbst, was geschäftlich für uns davon abhängt und
du gabst auch gern deine Einwilligung? Wir müssen unser

Wort halten, Kind!"
Elfriede glitt geräuschlos aus dem Zimmer.
Es war Abend.
Tiefe Ruhe lag über der Welt. Still war's drinnen

im Haus, — nur Elfriede wachte. Ein dunkles Tuch über
das blonde Haar geworfen, ein Mäntelchen übergezogen,
so entwich sie in den dunklen Park, der das Haus ihrer
Eltern begrenzte.

Neben der Bank unter dem Eichenbaum stand Werner
Hartenstein. Tiefe Blässe bedeckte sein Gesicht. Er riß El-
friede an sich, daß sie wie leblos in seinen Armen hing.

Die letzte Frist, sie wissen es beide. Es heißt scheiden,

aus dem Leben gehen, denn Hans Jngler hat mit Werner
Hartenstein ein amerikanisches Duell gehabt, ihn traf das
Los, er muß sterben. Ehe das Morgenrot aufsteigt, muß
die Tat vollbracht sein. Aber Elfriede wird mit ihm gehen.
Sie ist jung, ach so jung, aber ihre Liebe trägt sie zu
schwindelnder Höhe empor. Sie hat ihr Elternhaus, ihre
glückselige Jugend vergessen, nur die Liebe zu ihm ist in
ihrer Seele, was bedeutet ihr das Leben ohne ihn? Und
wie kann sie einem anderen angehören?

Sterben? Der Gedanke läßt sie wohl erschauern, aber

sie bezwingt ihr furchtsam klopfendes Herz. Ihre todes-
mutige Liebe überbrückt auch diesen dunklen Pfad.

Sie kniet vor der Bank nieder und schreibt wenige
Worte auf ein kleines Stück weißes Papier. Den letzten
Gruß an die Eltern. Dann steht sie vor ihm im zitternden
Strahl des Mondes, weiß, schlank, unbeweglich. Er ist der
Verzweiflung, dem Irrsinn nahe. Was soll er tun? Soll
er allein gehen? Sie einem anderen überlassen? Unmög-
lich, unmöglich! Segne Augen glühen, er windet sich im
Kamps seiner Seele. Sein Atem geht keuchend, alles scheint
sich um ihn herum zu drehen.

Dann fallen rasch hintereinander zwei Schüsse. — —
Nun ist alles still. Nur der kleine weiße Zettel auf der
Bank gibt Kunde von dem schweren Kampfe, der hier
gekämpft wurde.

Morgen wird es eineil großen Aufruhr in der kleinen
Stadt geben, denn Sensation fragt nicht nach den Grün-
den, sie richtet erbarmungslos.
»»» - »»»I ^

Dem Licht entgegen.
Ich lag in tiefem Schmerze

In grauer Nacht allein.
Die Stunden schienen Jahre
Voll Qual und Seelenpein,
Da halfen Menschen nimmer,
Das Elend war zu tief,
Zu groß die Angst, das Bangen,
Das nach Erlösung rief.

Und meine Hände sanken

Ganz leise auf den Pfühl,
Auf heiße Augen taute
Der Schlaf, so süß und kühl.

Im Traume sah ich lächelnd
Ein liebes Angesicht,
Und hörte eine Stimme,
Die heil'ge Worte spricht.

Da hob ich meine Hände
Und stammelte in Not:
„Wenn du warst, bist und sein wirst,
So hilf mir, großer Gott!
Hilf mir aus meinem Grauen.
Nimm diese Last von mir.
Gib meiner Seele Frieden,
Gib Ruhe, Ruhe ihr!"
„Er war und ist und bleibet,
O glaube nur, mein Kind!
Er hält uns ausrecht feste,

Wenn wir ain Ende sind.
Er labt uns in den Aengsten

Mit kühlem, reinem Quell,
Führt uns aus tiefem Dunkel
Auf Wege sonnenhell!"

Ich lächelte im Traume.
Die also liebreich sprach,

War meine tote Mutter. - -
Die Stimme rief mich wach.
Das Morgenrot brach leuchtend
Durch dunkles Land sich Bahn,
Glomm blitzend durch mein Fenster
Und zog mich himmelan.

R. Weibe!.
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